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Aggression



Gewalt im Fernsehen: Katharsis oder Auslöser?

Jeder, der fernsieht, bekommt mit hoher Wahrscheinlichkeit auch Episoden zu sehen, wo Menschen auf viele „einfallsreiche“ Ar​ten getötet oder verletzt werden. Zur Gewalt​darstellung in Spielfilmen kommen noch Zeichentrickfilme mit liebenswerten, aber sa​distischen Charakteren und neuerdings Di​rektübertragungen von Kriegen, Morden, Aufständen und Verbrechen auf den Straßen hinzu. Wenn Kinder nach wenigen Minuten der Beobachtung aggressiver Modelle im La​bor aggressiv handeln, was werden sie dann erst lernen, während sie stundenlang vor dem Fernsehgerät sitzen und Gewalt konsumie​ren?

Aus den Darstellungen im Fernsehen lernen Kinder, daß die Ausübung von Gewalt häufig vorkommt, daß sie belohnt wird, daß sie für gerechtfertigt, sauber, spaßig und phantasie​voll gehalten wird und daß sie für Männer eher angebracht ist als für Frauen. Sie begin​nen auch, die wirkliche Bedrohung durch Ge​walt in ihrem täglichen Leben zu überschät​zen. Das wiederum macht sie ängstlich und mißtrauisch gegenüber Fremden. Eine lan​desweite Umfrage an amerikanische Kindern zwischen 7 und 11 Jahren zeigt, daß Kinder, die sehr viel fernsehen, im Vergleich zu Kin​dern, die wenig fernsehen, über mehr Ängste berichten, etwa „daß jemand in Euer Haus eindringen könnte“ oder „daß, wenn Du rausgehst, Dir jemand was antun könnte“ (Peterson & Zill 1981).

Gut geplante psychologische Untersuchun​gen legen eine deutliche Verbindung zwi​schen Sehen und Handeln nahe. Wenn auch kausale Beziehungen nicht einwandfrei nach​zuweisen sind, so deuten die Korrelationen doch darauf hin, daß gewalttätige Fernsehin​halte aggressives Handeln nach sich ziehen.

Eine groß angelegte Langzeitstudie an Kindern, die sich über zehn Jahre erstreckte, zeigte, daß Vorlieben für Fernsehsendungen mit gewalttätigen Inhalten signifikant mit aggressivem Verhalten in der dreizehnten Klasse korrelierten. Das Umge​kehrte galt nicht: Frühe Aggressivität von Kindern stand in keiner Beziehung zu späteren Präferenzen für gewalttätige Fernsehsendungen (Eron, Hues​man, Lefkowitz & Walder 1972).

Zwar gab es auch einige Untersuchungen, die die Behauptung stützten, Gewalt in den Me​dien wirke kathartisch und verringere die Neigungen zu offener Aggression bei Kin​dern. Größere methodologische Mängel ha​ben deren Glaubwürdigkeit jedoch herabge​setzt. Besser kontrollierte Untersuchungen haben den entgegengesetzten Schluß unter​stützt: Jungen, die mehr gewalttätige Filme sehen, werden aggressiver als Jungen, die sonst ähnlich sind, aber Filme ohne Gewalt sehen (Parke, Berkowitz, Leyens, West & Se​bastian 1977).

Kinder neigen, nachdem sie Gewalt beobach​tet haben, nicht nur eher dazu, aggressiv zu handeln, sie werden auch nachsichtiger ge​genüber aggressivem Verhalten anderer. Mit geringerer Wahrscheinlichkeit werden sie verantwortungsbewußt handeln und bei​spielsweise in einen Kampf zwischen zwei jüngeren Kindern eingreifen (Drabman & Thomas 1974). Ähnliche Effekte wurden in Untersuchungen gefunden, die sich mit der Auswirkung von Fernsehen auf Erwachsene befaßten (Gorney 1976).

Es gibt aber auch Arbeiten, die sich kritisch zu einem kausalen Zusammenhang zwischen Gewalt in den Medien und aggressivem Ver​halten äußern. Eine der Studien kommt zu dem Schluß: „Es gibt wenig überzeugende Belege dafür, daß das Sehen von Gewalt im Fernsehen zu einer Steigerung der Aggressi​vität in natürlichen Umwelten führt“ (Freed​man 1984, 5.243, eig. Übers.). Eines seiner Argumente: Überzeugende Nachweise von Aggression, die durch im Fernsehen beob​achtete Gewalt verursacht worden sind, lie​gen nur aus Laboruntersuchungen, nicht je​doch aus Feldstudien vor. Diese negative Schlußfolgerung scheint angesichts neuer Daten aus Feldstudien jedoch nicht gerecht​fertigt (Huesmann, Eron, Berkowitz & Chafee 1986, Singer, Singer & Rapaczynski 1984).

Eine andere Möglichkeit, Annahmen über Ursache-Wirkungs-Beziehungen zu prüfen, sind Interventionsstudien. Dabei wird ver​sucht, die kausale Variable zu verändern und die Konsequenzen für die abhängige Varia​ble zu beobachten. Wurde in einer solchen Interventionsstudie bei einer Gruppe von Personen, die viele Gewaltdarstellungen zu sehen pflegten, durch Einstellungsänderung das Ausmaß der Beobachtung von Gewalt verringert, so verringerte sich auch ihre Ag​gressivität. Bei einer vergleichbaren Kontroll​gruppe gab es jedoch keine Veränderungen (Huesmann, Eron, Klein, Brice & Fischer 1983).

Die regelmäßige Beobachtung von Gewalt, oft in Kombination mit Humor, bewirkt eine „psychische Abstumpfung“, eine Betäubung sowohl der Empfindsamkeit als auch der mo​ralischen Empörung gegenüber Gewalt im wirklichen Leben. Eine der stärksten Gegen​maßnahmen gegen Aggressivität besteht darin, einer Gemeinschaft anzugehören, die sich um Opfer von Gewalttaten sorgt. Alles, was dieses Mitgefühl und diese Betroffenheit verringert, ist ein direkter Beitrag zur Ge​walt.
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